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E r kl à r u n g.

Die helvetische Republik, die bisdahin im Fache
der Zeitungen und Tagblatter, man mag auf ihre
Zahl, ihren Gehalt, ihren — guten oder schlimmen
Geist, oder auf ihre Mannigfaltigkeit Rüksicht neh-
men — nngemcin weit hinter der großen Republik
zurükgeblieben ist, hat indeß seit einigen Wochen
eine wichtige Erwerbung gemacht: sie hat ihren
^mi clss loix erhalten; dem lZolleà cls

verdankt Helvetien diesen Dienst, dasselbe hat einen
der berühmten Mitarbeiter jenes Pariser-Blattes
sich zu verschaffen gewußt. Das Verdienst ist um
so größer, da der neue Mitarbeiter immer sehr
wohl von dem, was im helvetischen Direktorium
vorgeht, unterrichtet zu seyn scheint. Wie man
wahrnehmen kann, ist der helvetische cls» loix
«den kein großer Freund des neuen Ta g blatte s;
das mindert aber auf keine Weise das Vergnügen
und den Nutzen, welchen die Herausgeber des lez-
tern ans seinen Aufsätzen ziehen. Vielleicht daß es
dem neuen Tagblatte gelingt, sich mit ihm auszu-
söhnen, wenn dasselbe nächstens ein kleines erlau-
terndes Wörterbuch über alte neugeschaffenen revo-
lutionaren Namen und Worte, deren sich die meist
mit Loirirnuriiguö unterzeichneten Artikel des Bulle-
tins bedienen, liefern wird: die Helvetier sind in
dieser Proteus-Sprache noch nicht so bewandert,
wie die Franken, und es wird also, ihnen darin
nachzuhelfen, eine dankenswerthe Arbeit seyn. —
Mögen snun aber Dank oder Undank dieselbe loh-
nen, daran liegt wenig; das Tagbiatt werde ich

gegen keinen ^mi cws loix vertheidigen: aber wenn
dieser seine Dircktorialgeheimnisse mißbraucht, um
durch Entstellungen und halbe Mittheilungen, die
Herausgeber des Tagblattes zu verläumden, so

wird er nicht übe! nehmen, wann sie die Sache
ins Klare bringen, und ihm auf diese Art ant-
Worten.

In No. 36 des Bulletins finde ich folgende
Stelle:

„Man erinnert sich des Lerms, welchen seiner
Zeit die Aushebung einiger Zürcher-Oligarchen, die,
um ihre Correspondenten ein wenig zu stören, nach
Basel gebracht wurden, erregte. Wenig fehlte, so

hätten ihre Freunde einen Anklagsact gegen das
Direktorium vorgeschlagen. Nun, zwei derselben
sind gegenwärtig Mitglieder des neuen oligarchi-
stchen Zürchec-Senats, und was bemerkt zu werden
verdient, beide sind von dem Direktorium, auf die
von ihren Freunden gethane Zusicherung hin, daß
sie der neuen Republik sehr ergeben wären, steige-
lassen worden. "

Ich bin einer von den Freunden, denen es ge,
lang, einen jener zwei Mitglieder des sogenannten
neuen oligarchischcn Zürcher-Senats, der willkühr-
l-chen Despotie, die ihn nach Basel hatte abführen
lassen, zu entreissen. — Heute, weil man ein Ver-
brechen daraus machen will, mag es mir erlaubt

seyn, dieses öffentlich zu sagen. Als das Direk-
torium seine willkührlichen Arrestationen vornahm,
da hielt ich es schon als helvetischer Bürger, dop-

pelt als Stellvertreter des helvetischen Volkes, für
heilige Pflicht, gegen diesen Despotism und gegen

diese Verletzung der Constitution zu thun, ms die

Zeitumstände zu thun erlaubten. Mein Freund

Escher denuncirte die Sache vor dem große»

Rathe; man gieng über seinen Antrag zur Tages-

ordnung; von den gesezgebenden Räthen war da-

mals keine Hülse zu erhalten. — Von Preßfreiheit

war kein Schatten vorhanden: die Numer des Re-

publikaners, in der wir die öffentliche Meinung

gegen jene Gewaltthätigkeiten aufgerufen hätten,
wäre die lezte dieser Zeitschrift gewesen, und man

hätte selbst ihre Bekanntwerdung zu hindern gewußt.

Mas blieb uns übrig, als durch Privatvorstellungen
auf einzelne Mitglieder des Direktoriums zu wirken.

Wir befanden uns gerade wieder in dem nam-

lichen Falle, in dem wir uns zu Ende 97 und

zu Anfang 98 gegen die ehemalige Zürcher
Regierung befunden hatten, mit dem nemen

Unterschiede, daß man uns damals, als wie uns

für die gerade eben so willkührlich nng^
recht verhafteten und vcrbanutenZürcher-LandMM
verwandten, nicht vorwarf, daß wir es für ^garchen thäten, sondern für Patrioten; diese Mst
damals unsere Freunde, wie gegenwärtig die ^garchen-Geiseln unsere Freunde heissen —
wir — wenn von Freundschaft die Rede ist,
klein wenig Zartgefühl besitzen, und unsere MA
nicht Schokweise zu zählen gewohnt sind.

gelang es indeß, durch meine Vorstellungen em-

verdienten und achtungswürdigen Greis, und em-

meiner Jugendfreunde, den gewes. Rathssiwst-

Hir zel, von der Deportations-Maßregcl auostw'

zu lassen. Dieser leztere ist seither
Interimsregierung in Zürich geworden.
Hirzeln a!s einen an Kopf und Herz g^lch.Ari »

lichen, als einen der aufgeklärtesten und H
vollsten Bürger, als einen ächten ^ntrioten; 0 >

Zeugniß habe ich von ihm gegeben, si"d tvN'b niit
es heute: ich bin überzeugt, daß mein Fw>no
den reinsten Absichten als Zürich von den ö '

ken verlassen, in östreichische Gewalt kam, die

übertragene Stelle in der Interimsregierung ^
nahm; ich bin überzeugt, daß er als c.n -

schaffener und edler àann sich darin betrage

U si e r l.
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